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Kapitel 1 

Die Freundin

 

Das Wasser rinnt mir über den Kopf wie eine dünne, 

brennende Schicht aus Blut.

Heiß, gleichmäßig, betäubend. Ich zucke nicht einmal mehr.

Meine Haut ist rot, meine Augen geöffnet – aber der Schleier aus 

Tränen nimmt mir jedeSicht.

So hätte mein Leben nicht werden sollen.Es war Karla.

Sie war meine Freundin. Meine einzige. Die, die mich aufhob, 

als ich nirgendwo sonstmehr hin konnte.

 

„Bleib bei mir“, hatte sie gesagt. „Nur für eine Weile.“

Wir lachten an diesem ersten Abend. Wein, Zigaretten, Netflix.

Ich dachte, ich wäre sicher.

Ich dachte, ich hätte Glück – endlich jemand, der mich wollte.

 Zwei Mädchen gegen dieWelt.

 

Dann sagte sie, sie hätte einen Weg, schnell Geld zu verdienen.

„Nichts Wildes“, meinte sie. „Nur ein bisschen Extra.“

Ich stellte keine Fragen.

Sie gab keine Antworten.

 

Das hätte mein erstes Warnsignal sein müssen.

Dann kam die erste Nacht draußen.

Sie zog mich an. Enge Röcke, hohe Schuhe, zu viel Make-up.

„Du siehst heiß aus“, grinste sie. „Du würdest doppelt so viel verdienen wie ich.“

Ich lachte.

 

Ich dachte, es sei ein Scherz.

War es nicht.Sie brachte mich zu einem Haus. Sagte, es sei eine Party.

Aber es gab keine Musik. Keine Getränke.

 Nur drei Männer auf einem Sofa – und den

Geruch von Schweiß und abgestandenem Bier.„Nur für eine Nacht“, flüsterte sie.

 „Bitte. Für mich.“

Und ich – dumm, loyal, einsam – sagte ja.

Was dann passierte, zerbrach mich.

Nicht in einem Moment.

Stück für Stück.Ein Mann.

 

 

Dann der nächste.

Dann wieder einer.

Ich schaltete ab. Irgendwo tief in mir. Einfach weg.

Nachher hielt sie meine Hand.

Sie lächelte sogar. „Du hast das gut gemacht.“

Und dieses Lächeln ließ in mir etwas sterben.

Es hörte nicht auf.

Sie kannte Leute. Hatte „Kontakte“.

Sie sagte, wir könnten richtig Geld machen.

Und sie stellte mir Jack vor.

„Er ist locker“, sagte sie. „Er kümmert sich um mich.“

Kümmert sich.

So nannte sie es.

Was er ihr antat.

Was er mir antun würde.

 

Jetzt stehe ich in dieser Dusche, versuche, alles abzuwaschen.

Mein Rücken brennt. Meine Arme sind zerkratzt.

Fingerabdrücke dort, wo keine Hände sein sollten.

Ein Schmerz tief in mir, als wäre Glas in mir zerbrochen.

„Nur eine Nacht.“Doch das war es nie.

Sie wusste genau, was sie tat.

Sie brachte mich hierher.

 

Und sie lächelte, während ich zerfiel.

Ich kann nicht aufhören zu weinen.

Das Wasser läuft weiter.

 

Aber sauber werde ich nie wieder.

Natürlich — hier kommt Voices – Kapitel 1 in der literarischen, gedämpften, aber

emotional präzisen Version B.

Ich halte Mias Stimme verletzlich und klar, Karla kalt und nüchtern, Jack verstörend

ruhig–kontrolliert.

⸻

 

Voices –

Kapitel 1

 

⸻

Mia

 

Am Anfang war ich wirklich glücklich.

Klingt dumm, ich weiß.

Aber als Karla sagte, ich könne bei ihr bleiben, fühlte es sich an wie ein Rettungsring.

Ein Bett. Ein Dach. Ein Ort zum Atmen.

Ich dachte, sie tut mir einen Gefallen.

Ich dachte, wir wären Freundinnen.

Ich wusste nicht, dass sie nur die erste Station auf dem Weg in die Hölle war.

Sie gab mir ein Ticket – aber nicht in Sicherheit.

Es war ein Ticket zu Jack.

„Nur einmal“, sagte sie.

„Du schaffst das.“

Ich wollte nicht.Ich hatte Angst.

Aber ich hatte keinen anderen Ort, an den ich gehen konnte.

Und ich wollte so sehr glauben, dass jemand auf meiner Seite stand.

Nach dieser ersten Nacht hörte ich auf, an mich zu glauben.

Ich hörte auf zu denken, dass mein Körper mir gehörte.

Hörte auf, mich selbst im Spiegel zu erkennen.

Da war kein „Ich“ mehr.

Nur Haut.

Nur etwas, das man verkaufen konnte.

Karla hielt kein Messer in der Hand.

Aber sie war diejenige, die meine Hände fesselte.

⸻

 

Karla

 

Dieses kleine naive Ding.

Sie glaubt wirklich, ich helfe ihr.

Es ist fast schon süß.

Fast.

Sie schaut mich an, als wäre ich ihre große Schwester.

Als wäre ich die Rettung.

„Kann ich bei dir bleiben?“

Natürlich, Süße. Bleib nur.

Bis Jack dich holt.

Er wird ausflippen, wenn er sie sieht.

Jung, verängstigt, verzweifelt – perfekt.

Ich bekomme meinen Anteil allein dafür, dass ich sie „einführe“.

Und wenn sie funktioniert?

Bekomme ich jedes Mal ein bisschen mehr, wenn sie die Beine auseinander macht.

Sie hat keine Ahnung, was auf sie zukommt.Aber das ist nicht mein Problem.

So läuft das Spiel.

Besser sie als ich.

⸻

 

Jack

 

Oh, wow.

Schau sie dir an.

Verloren.

Jung.

Verängstigt.

Perfekt.

Diese Karla hat doch tatsächlich etwas Brauchbares angeschleppt.

Das Mädchen wird mir Geld einbringen.

Richtig Geld.

Schmutzig vom Straßenstaub, aber das wäscht man schnell runter.

Ich würde sie selbst nehmen, wenn’s drauf ankommt.

Sie fragt nichts.

Schaut nur herum, als würde sie noch prüfen, ob das hier echt ist.

Es ist echt, Baby.

Und bald gehörst du mir.

Ganz.

Mund, Körper, alles.

Sobald der erste Kunde durch ist, ist es vorbei.

Dann kämpfen sie nicht mehr.

Nie lange.

Eine Woche.

Vielleicht weniger.

Dann wird sie mich ansehen wie die anderen:mit Angst und Gehorsam.

Hell, ich bringe sie sogar soweit, dass sie mir dafür dankt.

⸻

 

 

Kapitel 2 – Sein Besitz

 

 

Als ich aus der Dusche trete, schneidet die kalte

 Luft wie kleine Messer über meine

Haut.Das Handtuch hängt lose um meinen Körper,

 mein Haar tropft, meine Beine fühlen sich

an, als gehörten sie jemand anderem.

Er steht bereits im Flur.Jack.

 

Ruhlos, auf und ab gehend, als würde ihm der Boden gehören – als würde ich ihm

gehören.

Er stößt die Badezimmertür auf, ohne zu warten.

„Bist du endlich fertig, Bitch?“

Ich antworte nicht.

 

Sein Blick gleitet über mich, langsam, prüfend, als wäre ich Ware auf einer Theke.

Ein Produkt. Ein Besitzstück.

„Beeil dich“, sagt er. „Wir machen weiter.“

Weiter.

Als hätte die letzte Nacht nicht gereicht.

Als würden meine Oberschenkel nicht brennen, als wäre das getrocknete Blut in meiner

Unterwäsche bedeutungslos.

Ich rühre mich nicht.

Er kommt näher.„Bring mich nicht dazu, Karla zu holen“, zischt er. „Sie meinte, du wärst eine Kämpferin.

 

Ich hab ihr gesagt, ich krieg dich klein.“

Hat er längst.

Karla ist weg.

Sie hat ihren Teil getan. Mich geliefert. Abkassiert.

Jetzt bin ich Jacks Eigentum.

Vollständig.

Unumkehrbar.

Er wirft die Kleidung auf das Waschbecken – dieselbe wie gestern.

Ein Tanga. Ein kurzer Rock. Hohe Schuhe.

„Mehr brauchst du nicht.“

Ich blicke zu Boden.

„Er sagte, du sollst dich anziehen.“

Er packt mein Kinn, zwingt mein Gesicht nach oben.

Ich zucke zusammen.

„Schau mich an, wenn ich mit dir rede. Das ist Regel Nummer eins.“

Er lässt los und geht hinaus.

Die Tür bleibt offen.

Keine Privatsphäre. Keine Wahl.

Ich ziehe mich an.

Ich weine nicht.

Der Sinn fehlt.

 

⸻

 

Voices –

Kapitel 2⸻

 

Mia

 

Ich hätte nie gedacht, dass es wieder passiert.

Nicht so.

Nicht seit meiner Kindheit.

Damals waren es Fäuste. Gürtel. Worte, die tiefer schnitten als jede Klinge.

Meine Mutter trug ihre Wut wie eine zweite Haut – und ich verbrachte meine Kindheit

damit, unsichtbar zu werden.

Und dann schlägt Jack mich.

Nicht überraschend.

Nicht impulsiv.

Sondern mit derselben alten Schwere, die ich längst vergessen wollte.

Und plötzlich bin ich wieder dort.

In diesem Haus.

In diesem Zimmer.

Klein, still, bettelnd darum, nicht gehört zu werden.

Wenn er mit mir spricht – wenn er bellt:

„Nicht wegsehen.“

„Nicht zucken.“

„Halt deinen Blick auf mir.“

Dann schrumpfe ich.

Werde wieder sieben Jahre alt.

Vergesse, wie man atmet.

Er macht mich zu etwas, das nicht aus Haut besteht, sondern nur aus Nervenspannung

und Scham.

Ein Mädchenförmiges Etwas, geschaffen zum Gehorchen.

 

 

 

Jack

 

Verdammt.

Die ist perfekt dafür.

Sie widerspricht nicht.

Zuckt genau im richtigen Moment.

Dieser Blick – Angst vermischt mit Wut…

Das ist wie ein Kick.

Ich schwitze, obwohl ich nichts getan habe. Fühle mich aufgepumpt wie nach einem

Training.

Schau meine Adern an.

Scheiße, vielleicht gönn ich mir später einen Drink.

Oder ich nehm sie gleich jetzt.

Sie hat dieses Ding…

Diese zerbrochene Stärke, die sich noch wehrt, aber nicht weiß wie.

Ich krieg das aus ihr raus.

Die Wut, die Angst, alles.

Rausprügeln.

Rausficken.

Rausbrechen.

Sie wird funktionieren.

Alle tun es irgendwann.

Und wenn nicht?

Umso besser.

⸻

 

Kapitel 3 – Erste Nacht auf der Straße

 

Ich stolp

ere aus dem Auto.

Dieselben hohen Schuhe, dieselbe knappe Kleidung, derselbe dumpfe Schmerz tief

zwischen meinen Beinen.Die Straße ist laut – o

der vielleicht bin es nur ich, die innerlich so laut schreit, dass

draußen alles verschluckt wird.

 

Jack fährt davon, als hätte er mich nie gekannt.

Fenster offen, Musik dröhnt, einer seiner letzten Befehle fliegt mir hinterher:

„Komm mir nicht ohne Geld zurück, Bitch!“

Dann ist er weg.Ich stehe allein.
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